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Aus Valer ies Tagebuch 
1. Juni 
Ich b in umgezogen . D i e W o h n u n g liegt im Tiergarten und gehört 

MEIN LANGSAMES LEBEN 

Passing Summer 

Regie: Angela Schanelec 
Annota t ion : The literal translation of the or ig inal G e r m a n 
title is ' M y S low Life'. 

Synops is 
Ber l in , summer. Two friends in a cafe. Va ler ie has just 
moved , Sophie is leaving for Rome for six months. Events, 
encounters and relat ionships. Momen t s of half a year. 

F rom Valerie 's diary 
June 1st 
I've moved . The flat is in Tiergarten and belongs to Mar ie . 
She lives here wi th her nine-year-old daughter. Ma r i e is 
nice, but relatively stand-offish. N o matter. The room has 
a n i ce ba lcony , w h i c h she has somewhat chao t i ca l l y 
decorated wi th plants. The sun shines in, I dr ink water 
and smoke. 
Met Sophie. Rome is o n . She w i l l be gone for half a year. 
She's happy and imagines h o w her life w i l l n o w change 
complete ly . She went on and on , but she mostly does 
that. I'll probably miss her. A l l sorts of peop le left this 
summer. 

July 4th 
I went for a meal w i th Ma r i e and her husband (who is 
Clara's father, but doesn't l ive here) and her brother. The 
brother's name is Thomas and he's good- look ing . But he 
doesn't talk, or at least, not m u c h , w h i c h made things a 
little diff icult. He's d ivorced and a photographer and jour­
nalist. I d idn' t really understand it properly. I shou ld have 
asked h im, but he gave the impression he didn ' t feel l ike 
ta lk ing about himself. So eventual ly I started ta lk ing. I 
spoke at length and in detail about the fact that I don't l ike 
go ing on ho l iday and why, and afterwards I thought, 
" W h y are you talking? S i lence is better." It was because I 
wanted them to l ike me and to be interested in me. But 
they w o u l d probably have found me more interesting if I 
had remained silent. Or , at least, Thomas w o u l d have. 

July 18th 
I'm go ing to the museum with Thomas tomorrow, at 12 
noon . Perhaps I'll go s w i m m i n g or jogging or someth ing 
beforehand, so I don' t just sit a round and wait . I to ld h im 
I'd prefer e leven, but he said he couldn ' t make it. So it's at 
twelve, w h i c h is also convenient because we ' l l probably 
be hungry afterwards and perhaps sit in the shadow of a 
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Mar ie . Sie wohnt hier mit ihrer neunjährigen Tochter. Ma r i e ist 
nett, aber z i e m l i c h distanziert. Egal. Das Z i m m e r hat e inen schö­
nen Ba lkon , den sie e in bißchen chaot i sch bepf lanzt hat. D i e 
Sonne scheint rein, ich trinke Wasser und rauche. 
H a b m i ch mit Sophie getroffen. Es hat geklappt mit Rom, sie w i rd 
für e in halbes Jahr w e g sein. Sie freut s ich und stellt s ich vor, w i e 
s ich ihr Leben jetzt völlig verändern w i rd . Sie hat geredet w i e e in 
Buch , aber das macht sie ja meistens. Bestimmt w i rd sie mir feh­
len. A l l e möglichen Leute s ind w e g in d iesem Sommer. 

4. Juli 
Ich war essen mit Ma r i e und ihrem M a n n (der Claras Vater ist, aber 
nicht hier wohnt) und ihrem Bruder. Der Bruder heißt Thomas 
und sieht gut aus. Er redet aber nichts, oder jedenfal ls wen ig , was 
es e in bißchen anstrengend gemacht hat. Er ist geschieden und 
Photograf und Journalist, genau hab ich es nicht verstanden. Ich 
hätte ihn fragen so l len , aber er machte den Eindruck, als hätte er 
keine Lust, von s ich zu reden. Dafür hab ich i rgendwann geredet, 
ich hab lang und breit erklärt, daß ich nicht gern in Ferien fahre, 
und wa rum, und danach dachte i ch , wa rum redest du überhaupt, 
schweigen ist besser. Es war, we i l ich wol l te , daß sie m ich mögen 
und sich für m i ch interessieren, aber w e n n ich geschwiegen hät­
te, hätten sie m i ch wahrsche in l i ch interessanter gefunden, Tho ­
mas jedenfalls. 

18. Juli 
Ich gehe morgen mit Thomas in d ie Gemäldegalerie, und zwar 
mittags um zwölf. V ie l le icht geh ich vorher s c h w i m m e n oder jog­
gen oder irgendwas, damit ich nicht nur rumsitze und warte. Ich 
hab gesagt, mir wäre elf lieber, aber er meinte, das schafft er nicht. 
A l s o zwölf, und das ist auch günstig, we i l w i r danach bestimmt 
Hunger haben und v ie l le icht im Schatten unter e inem Baum sit­
zen und was essen. W e n n er nichts Besseres vorhat. Ich weiß ja 
nicht, was er so macht den ganzen Tag. Wahrsche in l i ch i rgend­
we l che w icht igen D inge , von denen ich keine A h n u n g habe. 

2. August 
Thomas ist in Paris wegen e inem Interview. Ich war zwe i e inha lb 
Stunden im C o p y s h o p wegen der Dan-Graham-Photos. Ich habe 
e inen neuen Titel für d ie Arbeit : ' Zw i s chen Gebäuden'. Schreibe 
halbwegs regelmäßig, b in glücklich, o b w o h l alles noch unfertig 
ist. Ich müßte eine Form f inden, d ie begreif l ich macht, daß es für 
m i ch nicht abgeschlossen ist, also gar nicht abgeschlossen wer­
den kann, eben e ine offene und trotzdem klare Form. A l so w i e 
aufhören, ohne aufzuhören... v ie l le icht ist das d o c h alles zu groß 
für m i c h . V ie l le icht ist das Ende auch woanders . Jedenfalls arbeite 
i ch . Thomas kommt wahrsche in l i ch morgen zurück, spätestens 
übermorgen. 

2 1 . August 
Ma r i e ist schwanger. Thomas und ich haben d ie drei v o m F lugha­
fen abgeholt, und A lexander hat es g le ich erzählt. D i e S t immung 
war aber nicht gut. V ie l le icht w i l l Ma r i e kein zweites K ind . A l e x a n ­
der w i l l es, g laub i ch , schon , w o b e i ich natürlich d ie letzte wäre, 
mit der er darüber spricht. Ich weiß auch gar nicht, was d ie be iden 
über Thomas und m i ch denken . Sie tun jedenfalls so, als o b es 
selbstverständlich wäre, daß w i r jetzt e in Paar s ind. Ist es v ie l le icht 
auch , nur mir erscheint es w i e ein Wunder . 

11. September 
Ich sitze in Bens W o h n u n g . Es ist Nacht und ich b in a l le in , Ben 

tree and eat something. If he's got noth ing better p lanned . 
I don't k n o w what he does all day. Probably some impor ­
tant things I don' t have a c lue about. 

August 2 n d 
Thomas is in Paris for an interview. I spent two-and-a-half 
hours in the c o p y shop because of the D a n G r a h a m 
photos. I have a new title for the work : 'Between B u i l d ­
ings.' I wr i te relat ively regular ly and am happy, even 
though everything is still unf in ished. I must f ind a form 
w h i c h expla ins that it is not comple ted in my op in i on 
and cannot be comple ted ful ly ; an open and yet c lear 
form, therefore. L ike f in ish ing without f in ishing ... Per­
haps that is all too much for me. Perhaps the end is some­
where else. 
At least I'm work ing . Thomas w i l l probably be back to­
mor row or the day after, at the latest. 

August 21st 
Mar i e is pregnant. Thomas and I p i cked the three of them 
up from the airport, and A lexander immediate ly told us. 
But the m o o d wasn't good . Perhaps Ma r i e doesn't want a 
second c h i l d . I think A lexander does, a l though of course 
I'd be the last person he'd talk to about it. I don't k n o w 
what the two of them think about Thomas and me either. 
At least they pretend it was taken for granted that we're 
now a couple. Perhaps it is. On ly it feels like a miracle to me. 

September 1 1 th 
I'm sitting in Ben's flat. It's night-time and I'm a lone. Ben is 
s leeping at his girlfriend's p lace . I c ame over the moment 
I got his fax. W e met in the hospital , the same hospital 
where they took my append ix out, a l though I hardly rec­
ognised it ins ide. I hardly recognised D a d either. The 
doctor, w h o was about my age, said it was a very major 
stroke. I think he's go ing to d ie . I saw h im and began to 
cry, and cou ldn ' t stop anymore . A nurse c ame in . She 
was shocked and asked what was the matter. " N o t h i n g , " 
I sa id. H e reached for her hand just l ike he'd reached for 
mine . H e reached for any hand that c ame c lose . So I 
don' t even k n o w if he recognised me. But I guess he d id . 
I have no cho i c e but to bel ieve it. 
I have to meet Margi t and tell her what happened. 

September 15th 
Poor Margit . 

Oc tobe r 3rd 
He's go ing to die, a l though he's actual ly already dead. 
Perhaps he can still think, but w h o knows what? H e can't 
speak, can't write, can't read, can't walk . W h e n I saw h im 
like that, I c o u l d have forgiven h im anything, really eve­
rything. But there's noth ing to forgive. No th ing has any 
mean ing anvmore now that he's i l l . 
He's been in a nursing home for the past week. H e w o u l d 
have despised that. I fear he despises himself for be ing in 
this state. 
Got an appointment wi th Rehwa ld two days after I c ame 
back here. H e read 'Between Bu i ld ings ' and rejected it. 
Said I shou ld revise it. I don't know, if he didn't under­
stand any of it or / don' t understand anything. 



schläft bei seiner Freundin . B in sofort hergefahren, nachdem sein 
Fax gekommen war. W i r haben uns im Krankenhaus getroffen, es 
ist das g le iche Krankenhaus, in dem sie mir den B l inddarm raus­
g e n o m m e n haben , aber innen hab i ch es k aum wiederkannt . 
Papa hab ich auch kaum wiederererkannt. 
Der Arzt , der ungefähr so alt war w i e i ch , sagte, daß es e in sehr 
schwerer Schlaganfal l war. Ich glaube, daß er sterben w i rd . Ich 
hab ihn gesehen und angefangen zu heulen, und konnte nicht 
mehr aufhören. Eine Schwester kam rein, und fragte erschrocken, 
was los sei. Ich sagte, nichts. Er griff nach ihrer H a n d , so w i e er 
nach meiner H a n d gegriffen hat, er hat nach jeder H a n d gegriffen, 
d ie in seine Nähe kam. Deswegen weiß ich nicht ma l , o b er m i c h 
erkannt hat, ich g laube aber schon . Ich kann gar nicht anders, als 
das g lauben. 
Ich muß m i ch mit Margit treffen und ihr sagen, was passiert ist. 

15. September 
A r m e Margit . 

3. Ok tobe r 
Er w i rd sterben, aber e igent l ich lebt er jetzt schon nicht mehr. 
V ie l le i cht kann er noch denken , aber man weiß nicht was. N i ch t 
reden, nicht schre iben, nicht lesen, nicht gehen. A l s ich ihn so 
gesehen hab, hätte ich ihm alles verz iehen, w i rk l i ch alles. Aber es 
gibt ja gar nichts zu verze ihen . Es gibt nichts mehr von Bedeutung 
angesichts seiner Krankheit . 
Er ist seit einer W o c h e in e inem Pf legeheim. Er hätte das verachtet. 
Ich hab Angst, daß er s ich verachtet, in d iesem Zustand. 
Hab , zwe i Tage nachdem ich w ieder hier war, e inen Termin bei 
Rehwa ld b e k o m m e n . Er hat ' Zw i s chen Gebäuden' gelesen und 
abgelehnt. Ich soll es überarbeiten. Ich weiß nicht, ob er nichts 
verstanden hat oder ob ich nichts verstehe. 

2 5 . Ok tober 
W i r waren auf Mar ias Hochze i t , Mar i e , A lexander , Thomas und 
ich . 
W i r waren die ältesten, sonst lauter ganz junge Leute, Ma r i a ist ja 
auch erst e i n u n d z w a n z i g . Es war schön, w i r haben getanzt, und 
es war vor a l l em deswegen schön, we i l Ma r i a mit ihrem josef so 
glücklich war, sie war ganz still vor Glück und leicht w i e e ine 
Feder. Das hat s ich auf uns al le übertragen, uns war auch leicht. 
Es fand alles in e inem kle inen Pavi l lon im Fr iedrichshain statt, d ie 
Sonne sch ien, und d ie ersten Blätter f ie len, es war aber nicht das 
Ende, sondern der An fang von a l l em. Es spielte e ine Band, und 
ich hab sogar mit A lexander getanzt, o b w o h l er immer so leicht 
spöttisch mir gegenüber bleibt. Aber er ist eben so e in M e n s c h . 
Sonst hab ich d ie ganze Zeit mit Thomas getanzt, und z w i s c h e n ­
durch hab ich ihn nach e in paar Gläsern Sekt nach seiner Ehe 
gefragt. Aber seine Ehe ist vorbe i , und man muß nicht über alles 
reden. A n schönsten sah Ma r i e aus. 
V o n der Band kauf ich mir morgen e ine C D . 

1. D e z e m b e r 
M e i n Vater ist tot. 
Ich hab bei der Trauerfeier e ine Rede gehalten. Ich hab gesagt, 
daß er d ie Frauen geliebt hat, und die Frauen haben ihn geliebt, 
das war das wicht igste. U n d daß ihn seine Krankheit nicht i n ­
teressiert hat, seinen kranken Körper fand er nicht mehr interes­
sant. Deswegen ist es ja auch gut so. Es waren sowieso nur sehr 
wen ige Leute da . U n d er war ja auch nicht mehr da, ich hatte den 
Eindruck, er war schon lange weg . 

Oc tobe r 25th 
W e were at Mar ia 's wedd ing : Mar ie , A lexander , Thomas 
and I. W e were the oldest. The others were al l young 
people . After a l l , Maria 's on ly 2 1 . It was nice. W e danced , 
and it was espec ia l ly n ice because Ma r i a was so happy 
with Josef. She was all quiet for joy, and light as a feather. 
It infected us a l l , and w e were also light-hearted. 
It al l took p lace in a smal l pav i l ion in Fr iedr ichshain. The 
sun was shin ing, the first leaves were fa l l ing off the trees, 
but it wasn't the end , rather the beg inn ing of everything. 
A band was p lay ing, and I even danced wi th Alexander , 
even though he tends to be somewhat m o c k i n g towards 
me. But that's the way he is. Apart from that, I danced 
wi th Thomas all the t ime, and in between, after a few 
glasses of champagne , I asked h im about his marriage. 
But his marriage is over, and you don't have to talk about 
everything. 
Ma r i e was the prettiest of a l l . 
I'm go ing to buy a C D of the band tomorrow. 

December 1st 
M y father is dead . 
I gave a speech at the funeral service. I said he had loved 
w o m e n and w o m e n had loved h im and that was the 
most important thing. A n d that he wasn't interested in his 
il lness and wasn't interested in his sick body anymore . 
So it's better that way. There weren't many peop le there 
anyway, and he wasn't there anymore either. I got the 
impression he'd been gone a long t ime. 

A young coup le in front of a c i nema 
The young man 
D o you have a wash ing machine? 
The young woman 
Yes, do you want to wash your things at my place? 
The young man 
If I may. 
The young woman 
Sure, if that's a l l . 
The young man 
A n d when? 
The young woman 
You choose . I don't m i n d . 
The young man 
Tomorrow. 
The young woman 
But in the even ing. 
The young man 
Haven ' t you got anything planned? 
The young woman 
N o , not in the even ing. 
The young man 
G o o d , then I'll c o m e round. 

The d i rec tor talks about her f i lm 
The f i lm is an attempt to v i ew life from outside, to become 
detached, not to intervene, but to observe. I wanted to 
create a smooth transition from life to f i lm and back again. 
At first I kept seeing the two young w o m e n in the cafe 
over and over again in every cafe on summer days. Each 
situation exists thousand-fold, be it the fami ly arr iv ing at 



Ein junges Paar vor e inem K ino 
der junge Mann 
Hast du e ine Waschmasch ine? 
das junge Mädchen 
Ja, wil lst du bei mir waschen? 
der junge Mann 
W e n n s geht... 
das junge Mädchen 
Klar, wenns weiter nichts ist. 
der junge Mann 
U n d wann? 
das junge Mädchen 
Sag du , mir egal . 
der junge Mann 
M o r g e n . 
das junge Mädchen 
Aber dann am A b e n d . 
der junge Mann 
D u hast nichts vor, nein? 
das junge Mädchen 
N e i n , am A b e n d nicht. 
der junge Mann 
Gut , dann k o m m ich . 

D i e Regisseurin über ihren F i lm 
Der F i lm ist der Versuch, das Leben von außen zu betrachten, 
D is tanz z u gew innen , nicht e inzugre i ten , sondern z u z u s e h e n . 
Ich wo l l t e e inen fließenden Übergang f inden v o m Leben z u m 
F i lm und wieder zurück. D i e z w e i jungen Frauen im Cafe, z u m 
Beginn, hab ' ich tausendfach gesehen, in i rgendwelchen Cafes 
an i rgendwelchen Sommertagen. Jede Situation gibt es tausend­
fach, d ie Famil ie, d ie am Flughafen ankommt , d ie ältere Frau, d ie 
a l le in im Z u g sitzt, d ie erwachsenen Kinder vor d e m Kranken ­
haus, in dem der Vater stirbt. Es ist norma l . Ich hab' m i ch gefragt, 
was passiert, w e n n man versucht, s ich an nichts als an d ie Nor ­
malität zu halten... 
Ange la Schanelec 

Lust e rwecken auf eine Suche nach etwas Wahrhe i t 
Gespräch mit Ange la Schanelec über ihren neuen F i lm 
Erika Richter: Sie beschre iben in Ihrem neuen F i lm M E I N L A N G ­
SAMES LEBEN nachdrücklich und nachdenk l i ch e in ige Leute, d ie 
a l le etwa um die dreißig oder Mit te dreißig s ind. Sie haben interes­
sante Berufe, es geht ihnen gut, und dennoch strahlen sie e ine 
tiefe M e l a n c h o l i e aus. Sie w i rken auf m i ch so, als o b das Leben 
i rgendwie vorbei sei, als ob es keine großen Sehnsüchte, Erwar­
tungen und Hof fnungen mehr gäbe. Sehen Sie diese Genera t ion , 
d ie ja auch die Ihrige ist, so kritisch? O d e r sehe ich das falsch? 
A. Sch.: Ich sehe es nicht so. V ie l le icht k o m m e n Sie darauf, we i l 
d ie Figuren über ihre Sehnsüchte nicht sprechen, sie verbergen 
sie eher. Das liegt daran, daß sie manchma l v ie l le icht nicht genau 
wissen, was es ist, w o n a c h sie s ich sehnen. O d e r sie gestehen 
s ich d ie Sehnsucht nicht e in . D iese Uns icherhe i t ist ganz sympto­
mat isch, und all d ie Figuren, d ie auftauchen, haben sie gemein , 
mehr oder weniger ausgeprägt. Es geht ja auch u m e ine Zeit, in 
der grundsätzliche Entscheidungen fal len und man immer das 
Gefühl hat, man muß genau wissen, was man w i l l . W i ev i e l Frei ­
heit braucht man, w i l l man Kinder, macht man seine eigene Arbeit 
oder d ie der anderen? W o n a c h sehnt man sich? Das ist nicht so 
leicht. 
E.R.: M i c h hat das sehr beeindruckt , ja sogar provoziert . 

the airport, the elderly w o m a n sitting a lone on the train 
or the grown-up ch i ldren in front of the hospital in w h i c h 
their father is dy ing . It's norma l . I wondered what hap­
pens if one tries to ho ld on to nothing but normality. 
Ange la Schanelec 

A rous ing a desire to search for a l itt le truth 
Interview w i th Ange la Schanalec about her new f i lm . 
Erika Richter: In your new f i lm PASS ING S U M M E R , you 
descr ibe in an emphat i c and thoughtful manner several 
peop le w h o are al l a round thirty or in their mid-thirties. 
They have interesting jobs, they are w e l l , and yet they 
radiate a deep sadness. I get the impress ion that their 
lives are s o m e h o w over, that they no longer have any 
great yearnings, expectat ions or hopes. Are you so cr i t i ­
ca l of this generat ion, w h i c h is, after a l l , your own? O r 
have I misunderstood it? 
Angela Schanelec: I don't see it l ike that. Perhaps you 
think that because the characters do not talk about their 
longing, but tend to concea l it. That's because they may 
not k n o w exact ly what it is that they long for. O r they 
don't a l l ow themselves to long for things. This insecurity 
is very symptomat ic , and all the characters in the f i lm 
have that in c o m m o n to a greater or lesser extent. The f i lm 
is, after a l l , about a t ime in w h i c h fundamental dec is ions 
are made and you constant ly have the need to k n o w 
exactly what you want. H o w much freedom do you need? 
D o you want chi ldren? Shou ld you work for yourself or 
for others? Wha t d o you long for? That isn't easy. 
E.R.: I was very moved - indeed provoked - by that. 
A.S.: This prevai l ing m o o d you talk about may have some­
thing to do wi th the fact that there are very few situations 
in w h i c h extreme feelings are expressed. 
E.R.: W h y isthat? 
A.S.: I wasn't very interested in them, and thev don't match 
the relat ionship between the characters. They are either 
caut ious in the way they treat each other or shy. That's 
partly because they don't k n o w one another very we l l 
yet. It a lso has someth ing to d o wi th their mutual respect 
and the need to protect themselves. They worry about 
reveal ing too m u c h of themselves. W h e n they are hurt, 
they tend to withdraw, and when they are happy ... W e l l , 
h o w d o you act happy? Cont ro l l ed peop le are s imply 
nicer. Apart from that, I don't think you can create e m o ­
tions in an aud ience by forc ing actors to exalt. You are 
constantly aware that they are on ly act ing, and it is d i f f i ­
cult f ind ing a grain of truth in that. P rovok ing feelings in a 
f i lm is more comp l i ca t ed . That depends more on the form 
of the f i lm. 
E.R.: In contrast to your last work, Plätze in Städten (Places 
in Cities), this f i lm is about a group of peop le that partly 
changes dur ing the film. The factor w h i c h determines the 
film's structure is the space def ined by a young w o m a n 
leaving at the beg inn ing and returning at the end . It is 
about the half year in between. W h y d id you choose this 
structure, w h i c h is rather unusual for f i lms nowadays? 
A.S.: It turned out that way. The first thing I wrote was the 
scene right at the beg inn ing of the film; the situation wi th 
Sophie, w h o wants to go to Rome. It was this d ia logue 
w h i c h created the half year in w h i c h one is gone and the 
other still there. Valer ie doesn't want to go away. She has 



A. Sch.: D iese G runds t immung , von der Sie sprechen, hat wahr­
sche in l i ch auch damit zu tun, daß es kaum Situationen gibt, in 
denen es zu extremeren Gefühlsäußerungen kommt. 
E.R.: W a r u m ist das so? 
A.Sch.: Das hat m i ch nicht so sehr interessiert, es entspricht auch 
nicht dem Verhältnis der Figuren zueinander . Sie s ind eher vor­
sicht ig im U m g a n g mite inander oder scheu, sie kennen sich z u m 
Teil ja auch noch nicht so gut. Es hat auch mit Ach tung vore inan ­
der z u tun und auch mit dem Bedürfnis, s ich zu schützen. Sie 
haben Angst, zuv ie l von s ich pre iszugeben. W e n n sie gekränkt 
werden , z iehen sie s ich eher zurück, und w e n n sie glücklich s ind, 
naja, w i e spielt man Glück? Ein beherrschter M e n s c h ist e infach 
schöner. Außerdem glaube ich nicht daran, daß be im Zuschauer 
Emot ionen erzeugt werden , indem man die Schauspieler nötigt, 
s ich zu exalt ieren. M a n weiß ja immer, daß sie nur spie len, und es 
ist schwer, e inen Funken Wahrhei t dar in zu f inden. Das Erzeugen 
von Gefühlen im F i lm ist kompl iz ierter , es hängt für m ich mehr mit 
der Form des Fi lms zusammen . 
E.R.: Sie erzählen in d iesem F i lm - im Untersch ied z u m vorher i ­
gen, Plätze in Städten - von einer G r u p p e von M e n s c h e n , d ie im 
Verlaufe des Fi lms tei lweise wechselt . Das die Struktur best im­
mende M o m e n t ist e in Ze i t raum, der dadurch festgelegt w i rd , daß 
zu Beginn e ine junge Frau wegfährt und daß sie am Ende wieder ­
kommt . Es geht u m das ha lbe Jahr d a z w i s c h e n . W a r u m diese 
Struktur, d ie für den heutigen Spie l f i lm z i em l i ch außergewöhnlich 
ist? 
A.Sch.: Es hat s ich so ergeben. Das erste, was ich geschr ieben 
habe, war d ie Szene, d ie auch am Anfang des Fi lms steht, d ie 
Situation mit Sophie, d ie nach Rom gehen w i l l . Aus d iesem D i a l og 
entstand dann dieses halbe Jahr, in d e m die e ine w e g und die 
andere da war. Va ler ie w i l l ja nicht verreisen, sie ist gerade u m ­
gezogen, das ist immer e ine Art Neuanfang. Sie w i l l ihr Studium 
beenden , ansonsten hat sie ke ine best immten Pläne. Ich hab ' 
aufgeschrieben, was sie sieht in d iesem halben Jahr, was ihr pas­
siert. Es gefiel mir, al l diese Leute zu erf inden, auf d ie sie trifft, in 
denen sie s ich spiegelt. 
E.R.: D iese Struktur stützt das Generat ionen-Bi ld . Es s ind jewei ls 
Var iat ionen desselben. Es s ind auch alles Leute aus demse lben 
M i l i e u . Es ist e ine homogene Wel t , d ie gewissermaßen hin- und 
herpulsiert. Interessant f inde i ch , daß es zwe i Eckpunkte gibt, von 
denen aus d ie We l t der Mittdreißigjährigen von einer anderen 
Seite beleuchtet w i r d . Das s ind einerseits der Vater, der zur H o c h ­
zeit seiner Tochter e ine wunderbare Rede hält, und d ie ältere 
Frau, d ie über lange Jahre die Ge l iebte von Valeries Vater war und 
dies angesichts des Todes ihres Freundes seiner Tochter erzählt. 
Das s ind zwe i Bekenntnisse zur L iebe. U n d auf der anderen Seite 
steht das Mädchen, das heiratet und sagt, sie w i l l jung heiraten, 
nicht mit dreißig oder v ierz ig , oder gar nicht. Dieses Mädchen ist 
vol ler Erwartungen, hat etwas Heiteres und Naives, was sie deut­
l i ch von den anderen Figuren unterscheidet. - W i e k o m m e n Sie 
auf Begebenheiten w i e diese? Tragen Sie Beobachtungen z u s a m ­
men? Sie nennen den F i lm ME IN L A N G S A M E S LEBEN. D a denkt 
man natürlich, daß das Erzählte autobiographische Hintergründe 
hat. 
A. Sch.: Der Fi lm heißt ME IN L A N G S A M E S LEBEN, wei l D A S L A N G ­
S A M E LEBEN kein schöner Titel ist und falsch wäre. Ich w i l l m i ch 
ja nicht darüber ausbreiten, ob das Leben langsam oder schnel l 
ist. Es geht um eine sehr subjektive Empf indung von Zeit. Bez ie ­
hungsweise u m meine Empf indung von Zeit. Soviel hat der F i lm 
schon mit mir zu tun. U n d d ie Figuren s ind mir nah, ich g laube sie 
zu kennen, wahrsche in l i ch so, w i e ich m i ch kenne oder langsam 

on ly just moved , and that is a lways a k ind of new beg in ­
n ing. She wants to f inish her degree, but apart from that 
she has no speci f ic plans. I wrote d o w n what she sees in 
this half year, what happens to her. I enjoyed creat ing all 
the peop le she meets, and through w h o m she reflects 
herself. 
E.R.: This structure supports the image of a generat ion. 
They are variations on a theme. They also all have the 
same background. It is a homogenous wo r ld w h i c h p u l ­
sates to and fro, so to speak. It's interesting that there are 
two cornerstones f rom w h i c h the w o r l d of the thirty-
somethings is shown from different perspectives. O n the 
one hand there is the father w h o gives a wonderfu l speech 
at his daughter's w e d d i n g and the elder ly w o m a n w h o 
was Valerie's father's mistress for many years and tells his 
daughter about it w h e n her fr iend dies. They are two 
confessions of love. O n the other hand there is the w o m a n 
w h o gets marr ied and says she either wants to marry 
young - rather than in her thirties or forties - or not at a l l . 
Th is y o u n g w o m a n is fu l l of e x p e c t a t i o n . She has 
someth ing cheer fu l , someth ing na ive , about her that 
c lear ly sets her apart from the other characters. H o w d id 
you c o m e up wi th situations l ike these? D o they stem 
from observation? You ca l l the f i lm M E I N L A N G S A M E S 
LEBEN ( 'My S low Life'). That makes you think the story 
has autobiographica l roots. 

A.S.: The f i lm is ca l led ME IN L A N G S A M E S LEBEN because 
'Das langsame Leben ' (literally 'The S low Life') is not a 
n ice title and w o u l d in any case be wrong . I don' t want to 
dwe l l on whether life is fast or s low. This is about a very 
subjective exper ience of t ime. Or, rather, my exper ience 
of t ime. In that sense, the f i lm is about me. A l so , I can 
relate to the characters. I feel l ike I k n o w them, perhaps in 
the way I know myself or am s lowly getting to know myself 
as t ime goes by. But it is not autob iograph ica l . Even so, 
there are situations or peop le I see w h i c h c rop up again 
in one form or another when I write. That's norma l . 
E.R.: I f ind it interesting that this similar ity (between the 
characters) relates both to the men and the w o m e n . The 
men and w o m e n are not strikingly dissimilar. 
A.S.: Yes, the contrasts are not so m u c h between the 
w o m e n and the men as between the generations. I was 
interested in o lder peop le - the fathers w h o either do not 
want to or cannot be fathers, and are therefore missed by 
the younger people , Valerie 's father, the professor and 
the man in Paris, w h o m you on ly hear. In a sense, the 
father of the br ide is say ing his farewells too. 
E.R. .The fact that shoot ing took p lace in summer in green 
Berl in and concentrated entirely on this half year gives 
the f i lm a wonder fu l m o o d . The co lours and the light 
convey a pleasure that you don't really associate wi th the 
characters in the f i lm. The specif ic language of the images 
leads the v iewer to exper ience the m o o d of the p lace and 
the t ime intensively. You very often use m e d i u m shots 
and lots of long shots, but almost no close-ups. D o you 
discuss that wi th the camera man betorehand or do you 
k n o w each other so we l l that you don't need to discuss 
anyth ing anymore? 
A.S.: W e don't need to discuss l ighting anymore . That's 
someth ing w e agree about and it's a great relief for me. 
Naturally, everything else depends on what w e have done 



kennenlerne im Laut der Zeit. Aber autobiographisch ist es nicht. 
Trotzdem gibt es manchma l Situationen oder Menschen , d ie ich 
sehe und die dann in irgendeiner Form be im Schreiben wieder 
auttauchen. Das ist ja normal . 
E.R.: Interessant f inde i ch , daß s ich diese Ähnlichkeit (zwischen 
den Figuren) auf Männer und Frauen gleichermaßen bezieht . D i e 
Männer s ind den Frauen nicht gravierend unähnlich. 
A.Sch.: ja, der Gegensatz besteht weniger zw i s chen den Frauen 
und Männern als zw i s chen den Genera t ionen . D i e A l ten haben 
m ich interessiert, d ie Väter, d ie keine Väter sein wo l l en oder kön­
nen und den Jungen somit fehlen. Der Vater von Valer ie , der 
Professor und der M a n n in Paris, dessen St imme man nur hört. 
Der Vater der Braut verabschiedet s ich ja auch in gewisser Weise . 
E.R.: Dadurch , daß der F i lm im Sommer, im grünen Ber l in, gedreht 
wurde , s ich so ganz auf dieses halbe Jahr konzentriert , hat er e ine 
wunderschöne S t immung. D i e Farben, das Licht vermitteln e inen 
Genuß, den man den Figuren im F i lm gar nicht zutraut. D i e spez i ­
f ische B i ldsprache läßt e inen d ie Atmosphäre des Ortes, der Zeit 
intensiv empf inden . Sie verwenden sehr häufig Halbtota len, auch 
v ie le Totalen, fast keine Großaufnahmen. Besprechen Sie so et­
was vorher mit dem Kameramann oder kennen Sie e inander so 
gut, daß da gar nichts mehr besprochen werden muß? 
A.Sch.: Worüber w i r nicht mehr sprechen müssen, ist das Licht, 
darüber s ind w i r uns e in ig , und das ist e ine große Erleichterung 
für m i c h . A l les andere passiert natürlich auch auf der Grund lage 
von d e m , was w i r bisher z u s a m m e n gemacht haben, aber da 
fangen die D iskuss ionen schon bei der Mo t i v suche an und ge­
hen bei jeder e inze lnen Einstel lung weiter, mehr oder weniger. 
E.R.: Kennen Sie d ie Mo t i ve schon , w e n n Sie das Drehbuch schre i ­
ben? 

A. Sch.: N e i n , das wäre besser. W i r suchen sehr lange, und ich 
schreibe Szenen um, w e n n ich e in Mo t i v sehe, das mir gefällt, in 
d e m sich aber Einstel lungen, an d ie ich ursprünglich dachte, nicht 
realisieren lassen. 
E.R.: Im Unterschied zu Plätze in Städten, der vorwiegend im D u n ­
keln spielt, ist M E I N L A N G S A M E S LEBEN ein Tag-Film. D i e Groß­
stadt Berl in im hel len Sommer l icht . W i r k l i c h zauberhaft. Z u m Be i ­
spiel d ie Szene im Fr iedr ichshain, w o d ie vier Personen so e in 
wen ig ver loren nache inander den Parkweg ent lang gehen - w i r 
sehen es von we i tem - d ie Bäume rauschen, alles flirrt. 
A.Sch.: Ja, dieses Mo t i v war e in Glücksfall. O b w o h l w i r schon 
Mona te vor Drehbeg inn mit der Suche begonnen haben und viel 
gesehen hatten, waren w i r e w i g unzuf r ieden. Dav id Ho f fmann 
und Felicity G o o d , d ie das Szenenb i ld gemacht haben, fanden es 
dann e ine W o c h e vor Drehschluß. 
E.R.: W a r u m war das so schwier ig? W e i l hier in Berl in alles so 
abgeklappert ist? 
A.Sch.: N e i n , das stört m i ch nicht. Ich photographiere auch die 
Friedrichstraße gerne, e infach we i l ich sie schön f inde und sie in 
me in Großstadtbild paßt. Es liegt daran, daß ich e ine Szene nur 
schre iben kann, w e n n ich sie mir in e inem best immten Raum 
vorstel le , in den und den Ausschn i t ten und in d e m und d e m 
Licht. Das ist Bestandteil der Situation. D e n Raum dann in der 
Realität zu f inden, kommt mir manchma l genau so schwier ig vor, 
w i e d ie Darstel ler zu f inden. Ist es e igent l ich auch . Es ist ja das, 
was dann im Fi lm letztendl ich zu sehen ist, was den F i lm über­
haupt erst ermöglicht. Deswegen s ind es, bei a l len äußerlichen 
Kriterien, d ie man bei der Suche ansetzt, auch immer ganz intuit i ­
ve Entscheidungen für oder gegen e in Mot iv . 
E.R.: W a r es das, daß Sie Ihre subjektiven Empf indungen über das 
Leben so genau w i e möglich ausdrücken wo l l ten , daß Sie nicht 

together up to now. But the discussions begin wi th the 
cho i c e of motif and cont inue more or less wi th every 
single take. 
E.R.: D o you already know the motifs w h e n you write the 
screenplav? 
A.S.: N o . That w o u l d be better. W e do a lot of look ing , 
and I rewrite scenes if I see a motif I l ike w h i c h wou ldn ' t 
fit into the shot I'd or ig ina l ly p lanned . 
E.R.: In contrast to Platze in Stadten, w h i c h pr imar i ly took 
p lace in the dark, M Y S L O W LIFE is a dayt ime f i lm . It 
features the city of Berl in in bright summer light and is 
truly enchant ing. For instance, the scene in Friedrichshain 
in w h i c h the four characters wa lk somewhat for lornly 
one after another a long a path in a park. W e see it from 
afar. The trees are rustl ing, everything is sh immer ing . 
A S . : Yes, that motif was a lucky f ind. A l though we'd started 
look ing months before shoot ing began and had seen a 
great dea l , we had never been really content. Dav i d Hoff­
mann and Felicity G o o d , w h o were responsible for l o ca ­
tions, found it one week before w e f in ished shoot ing. 
E.R.: W h y was it so difficult? Is it because every part of 
Berl in has already been f i lmed? 

A S . : N o , that doesn't bother me. I l ike photographing 
Friedrichstrasse too, s imply because I l ike it and it fits into 
my idea of a city. It was diff icult because I can on ly write 
a scene if I imagine it in a certain space, in part icular 
instances and in a part icular light. That is a part of the 
situation. Actua l l y f ind ing this space somet imes feels just 
as difficult as f ind ing the right actors. In fact, it is. It is what 
w i l l eventual ly been seen in the f i lm, the thing that ena ­
bles the f i lm to c o m e about. That is why, aside from all the 
visual criteria you're look ing for, choos ing or rejecting a 
motif is a lways a very intuitive dec i s ion . 
E.R.: W a s the desire to express your subject ive impres­
sions of life as precisely as possible the reason w h y you 
no longer wanted to be an actress and went to f i lm school 
instead? 
A S . : Yes. 
E.R.: D i d you feel l imited in your abi l i ty to express your­
self as an actress? O r d id you become a f i lm-maker by 
chance? 
A S . : As an actress I had very few ways of expressing 
myself. But that was my fault. I was out of p lace. You have 
to be certain it's really the right profession, otherwise the 
theatre is hard to cope w i th . W h e n I started at the Ger ­
man F i lm and Television Academy, it was l ike a relief. I 
started from scratch and made a few short f i lms. It was 
very refreshing. 
E.R.: D o you have any part icular role models? 
A S . : I began mak ing fi lms because I had seen certain 
f i lms, so ... W e l l , the fi lms I l ike are important to me as 
we l l as ever-present. Bresson's L Argent and Sauve qui 
peut la vie, and so o n . M y 'role mode ls ' ma in ly c o m e 
from literature. I don' t k n o w w h y that is. I tend to think I 
understand directors less than authors whose works I 
l ike. I'd descr ibe Nata l ia G i n z b u r g as a role mode l . 
E.R.: D o you have a secret w ish about what you'd l ike to 
ach ieve wi th your films? 
A S . : A wish? Perhaps to arouse desire; the desire for 
reality, the desire to search for a little truth. A lust for life, 
in other words . Despite al l the sadness you descr ibed at 



mehr Schauspie ler in sein wo l l t en und zur F i lmhochschu l e ge­
gangen sind? 
A.Sch.:]a. 
E.R.: Fühlten Sie s ich als Schauspie ler in in Ihren Ausdrucksmög­
l ichkeiten begrenzt? O d e r war es eher e in Zufa l l , der Sie z u m F i lm 
führte? 
A.Sch.: Ich hab' als Schauspie ler in kaum Ausdrucksmöglichkei­
ten gefunden, das lag aber an mir, ich war da fehl am Platz. M a n 
muß sicher sein, daß es w i r k l i ch der richtige Beruf ist, sonst ist das 
Theater schwer zu ertragen. A ls ich an d ie dffb gegangen b in , war 
das w i e e ine Befreiung. Ich hab ' w ieder von vorn angefangen und 
ein paar kurze F i lme gemacht, das war sehr er le ichternd. 
E.R.: G ib t es für Sie best immte Vorb i lder ? 
A. Sch.: Ich habe mit den F i lmen ja angefangen, we i l ich bes t imm­
te F i lme gesehen habe, insofern... ja, d ie F i lme, d ie ich mag, s ind 
mir w i ch t ig und auch immer gegenwärtig. Das Geld von Bresson 
und Sauve qui peut (la vie), und , naja, das geht weiter... Das, was 
man Vorb i lder nennt, hab ' ich eher in der Literatur, ich weiß nicht 
genau, womi t das zusammenhängt. Ich b i lde mir e in , e inen Schrift­
steller, dessen Werke ich mag, eher zu begreifen, als e inen Regis­
seur. Nata l ia G i n z b u r g würde ich als Vorb i ld beze i chnen . 
E.R.: G ib t es für Sie ganz im G e h e i m e n e inen W u n s c h , was Sie mit 
Ihren F i lmen bewi rken wol len? 
A. Sch.: Einen Wunsch? V ie l le icht e ine Lust zu wecken , Lust an 
der W i rk l i chke i t , Lust auf e ine Suche nach etwas Wahrhe i t . Lust 
a m Leben also. Bei al ler Me l ancho l i e , w i e Sie das anfangs be ­
zeichnet haben, aber m i ch macht das nicht me lancho l i s ch . Ver­
stehen Sie? 

(Das Gespräch wurde am 2 2 . 1 2 . 2 0 0 0 in Berl in geführt.) 
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the beg inn ing, it doesn't make me feel sad. D o you un ­
derstand? 
(The interview was conduc ted on 22 Decembe r 2 0 0 0 in 
Berlin.) 
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